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Zur .geschichte des Tages. 
Die staatsrechtliche Fragf dürfte bald eine Lösung im ver-

faffungsmäbigen und fortschrittlichen Sinne finden, wenn es sich bewahrt, 
was der „N. Fr. Pressevon Pest gkschrieben wird. An Deat soll näm« 
lich unmittelbar vom Kaiser die Aufforderung ergehen, vielleicht schon 
ergangen sein, sich zu einer Konferenz mit dem Kaiser und den Regie« 
rungsmännern nach Wien zu begeben. Es sollen ihm da bündige und 
bestimmte Erklärungen abverlangt werden ül>er die Natur der Anträge, 
die seinerzeit der Landtag in Bkzug auf die Frm^e der gemeinsamen An-
gelegenheiten zu sZellen gedenkt. Falls diese BorschläAe der Regierung 
und dem Monarchen genügen sollten, wird ein Manifest in Ungarn in 
Ausficht gestellt, durch lvelches die 1848er GrseKc vorbehaltlos u»d that-
sächlich wiederhergestellt, daS verantwortliche Ministerium ernannt. l)er 
Parlamentarismus anerkannt würde. ES soll im selben nn den Patrio« 
tismus des Volkes, an dessen Einsicht appellirt werden, von ivelchem zu 
erwarten sei. daß es die bedrängte Lage des Reiches nicht mißbrauchen, 
vielmehr die gewährten Zugeständnisse auS eigener Einsicht auf ihr richtiges 
Maß zurückführen werde. Zugleich soll dcr Landtag, an dtssen Auflösung 
unter so bewandten Umständen natürlich nicht zu denken wäre, im selben 
Sinne ein Manifest erlassen, seine Bereitwilligkeit aussprechen. auS eigenem 
Antriebe die dem Etaatsverbande, der Machtstellung des Reiches noth-
tvendigen Opfer zu bringen und Ungarn zum Bolkskampfe aufrufen für 
die Existenz des Reiches, dessen Existenz auch die Ungarns sei. Ferner 
will man wissen, daß unter Einem mit obigen Entschließungen ,'.uch der 
engere Reichsrath unverzüglich einberufen werden soll und demselben Bor 
lagen unterbreitet tvürden, über deren Natur nur so viel bekannt sei. daß 
durch sie auch in den Erblanden eine parlamentarische, Verantlvortliche 
Regierung eingeführt lverden würde. Der Reichsrath tvürde dann gleich­
falls durch ein Manifest die jenseitigen Provinzen zum Bolkskampfe zu 
entflammen haben. — Allein der ganze Plan kllngt zu abenteuerlich, als 

daß man daran glauben könnte. Die Idee wäre großartig und schön, 
ein Anderes ist es. ob sie ausführbar wäre. Unzweiftljaft aber ist es. 
daß, w«nn auch der Monarch fich aus freiwilliger Entschließung zu die. 
sem großartigen Schritte von ungeheurer Tragweite beftimnst f^len sollte, 
unmöglilh ein Ministerium Eszterhazy'Beleredi hiebet den Rathgeber. den 
Dritten im Bunde zwischen dem Fürsten und dem Volke zu spielen beru­
fen sein könnte. UeberdieS steht das ganze Gerücht, abgesehen von seiner 
inneren UnWahrscheinlichkeit, zu sehr mit allen Thatsathen der jüngsten 
Vergangenheit in Widerspruch, als daß es auf unbedingte Glaubwürdia-
keit Anspruch machen könnte. Wie würde fich solch ein Appell an die 
Nation mit der kühlen, gemessenen Entgegnung auf die zweite Antworts-
adresse der beiden Häuser des Landtages reimen? Hat e» doch nach allen 
Anzeichen den Anschein, als ob die ungarische Frage vollständig durch die 
äußeren Verwicklungen in den Hintergrund gedrängt wäre; hatte man 
doch noch vor wenigen Tagen ja auch jetzt noch, mannichfaltig die Frage 
ventilirt. ob der ungarische Landtag für den Fall, als der Krieg ausbre-
chen sollte, zu vertagen sei oder nicht. Keineswegs aber dürste man eine 
so inhaltsschlvere und weitgehende lZntschließung. wie das erwähnte Gerücht 
sie in Aussicht stellt, für die nächste Zeit von der Regierung erwarte«. 
Schließlich und hauptsächlich bleibt noch die Eine ^rage offen, ab die 
Regierung fich mit den Zugeständniflen des ungarischen Landtages i» 
Bezug auf die gemeinsamen Angelegenheiten zufriedengeben »vird und 
kann. Die Ansichten der maßgebenden Persönlichkeiten des Landtages 
sind in diesem Punkte noch heute dieselben, wie vor einem Monate. 

Während das österreichische halb amtl iche Blat t, die 
„Abendpost," behauptet, Preußen habe keine Ablehnung in Betreff der 
von Oesterreich beantragten Lösung der Herzogthümersnige bekannt gege-
ben, antwortet schon Bismarcks „Norddeutsche." den österreichischen Borschlaß 
verhöhnend: „Es handelt sich ja jetzt gar nicht mehr um Lösung der Her-
zoglhümerfrage, sondern um die deutsche Frage. Für die Herzogthümer 
hätte Preußen noch 30 40 Millionen an Oesterreich aeben können, 
für Oesterreichs Ausscheiden aus Deutschland hätte Preußen die ganze 

. Im rothen A r n g. 
Von 

z. temme. 

(Fortsetzung.) 
Die beiden Liebenden gingen die Treppe hinaus. Der Polizeirath 

sah ihnen nach, bis sie nicht mehr zu setzen waren. Dann ging er mit 
einem listigen Gesichte nach der andern Teite der Treppe, dort war ein 
Aweiter, dunkler WinkU. 

„Herr Baron." rief er leise in das Dunkel hinein. — ES rührte sich 
nichts darin. 

„Herr Baron." lviederliolte der Polizeirath. „Darf ich bitten ? Ich 
lveiß, daß Sie da sind. Äch weiß ja auch, daß Sie nicht freiivillig du 
sind. Sie waren gerade gekommen, als die Beiden auf einander platz 
ten. Sie konnten nicht mehr fort. Sie mußten sich hier verbergen." 

Ob er dem Baron damit die Wahrheit sagte? Daß er ein Schalk 
war. der kleine, dicke Polizeirath. und daß er seinen vornelimrn und pe­
dantischen und gutmütljigen Baron durch und durch kannte, wissen »vir. 
Der Baron kt,m hervor, roth, etwas aufgeregt, noch mehr beschämt. 

„In der That ich konnte nicht mehr fort." sagte er. 
„Und Sie haben also Alles mit allgehört?" 
„Ich mußte." 
„So werden auch Sie sich freuen, daß auf das Haupt der armen 

grau ei« Unglück »veniger fällt." 
„In welchem Sinne meinen Sie das?" 
„Nun. der Ludwig ist ei« braver Meusch. der ihr Kind nicht verlas­

se« wird. Er liebt sie ehrlich, und sie liebt ihn wieder. Glauben Sie 
nicht auch, Herr Baron?" 

„Hm. e« schie« so." 
„Eine kleine, heuchlerische Wetterhere ist diese all^liebste Mamsell 

Earoline freilich. Nie freundlich, wie innig, konnte sie andere Huldigun­
gen aufnehmen, sogar ein wenig provoeireu. Aber wir wollen de« armen 
Kinde darum doch alles mögliche Gute mit dem hübschen Ludwig wün-
sche«. Er paßt a« Besten für sie. und sie wird wahrhaftig sonst genug 
z« trage« bekomme«. Da «nß sie starke und willige Schultern haben. 
a»f die sie sich stütze« ka««. Aber wiffen Sie. Herr Baron, »as ich ihr 
weit lieber wünschen möchte?" 

„N««?" fragte der Baro« doch. 

„Dlch das ganze Unglück an ihr vorüber gehen könnte, daß fie ihre 
arme Mutter behielte. Aber es geht nicht." 

„Nein, es geht nicht," bestätigte der Baron. 
„Und doch vielleicht. Herr Baron. Wenn ich nur wüßte, lvas mit 

ihrem Manne anzufangen wäre. Daß der Mörder hier nicht der reiche, 
hochmüthige, rohe Herr Sellner bleiben kann, das leuchtet mir ein; aber 
warum soll die unglückliche Frau mit ihm zu Grunde gehen und ivie 
kann sie ohne ihn gerettet werden? Und dann, die Wahrheit ju sageu. 
Herr Baron, muß ich immer wieder aus meinen Aerger zurückkommen, 
daß wir das schöne Geld dem schust^en französischen Polizeiviailanteu 
und seinem Könige verschaffen sollen. Wie viel Geld haben diese yranzo-
sen seit Hunderten von Iahren aus unserem guten Deutschland heraus-
getragen, herausgestohlen und herausgeraubt! Und was hciben wir jemals 
wieder von ihnen zurückbekommen? Und auch jenes Geld, tiatten eS nicht 
Deutsche, und immer wieder arme Deutsche aufbringen muffen? Und wir 
sollen es. nach zwanzig Iahren noch, herausgeben? Hören Sie. Herr 
Baron, wenn ich der König wäre, ich erließe sofort einen Befehl, durch 
den ich die ganze Untersuchung niederschlüge und nur den Mörder zu« 
Teufel jagte und das Geld den beiden jungen Leuten ließe, die fich ebe« 
mit ihrem Heizen wiederfanden. Ich glaube wahrhaftig, es käme a« die 
rechten und an die besten Leute. Aber Sie sind der Ehef der Unterfu-
chung. und ich bin nur zu Ihren Befehlen hier. Befehlen Sie. daß Ihnen 
jetzt die Frau zum Berbör vorgeführt werde?" 

„Ja!" sagte der Baron. 
„In Ihr Zimmer?" 
„In mein Zimmer." 

^,Sie soll in drei Minuten da sein." 
Der Baro« stieg die Treppe zu seine« Zimmer hinaus. Der Poll-

zeirath ging in die Küche. 
„Wo ist die Mlzdame?" fragte er die Köchin Christine. 
„Ja der St«be dort." 
Sie zeigte auf die Thür des freundlichen gamilie«stübchens. 
„Bitten Sie fie z« mir heraus." 
Die Köchin ging in das Stübchen und ka« «it der Ära« Sellner 

zurück. 
„Madame, der Herr Baron von Stromberg w««scht Sie zn spreche« 

Er hat ei« ««liege« a« Sie.- Der Polizeirath sprach es «it der größte« 
Höflichkeit. 



öfterreichischk Staatsschuld vielleicht bezahlt, aber Otstelreiii wollte den 
Handel nicht eingehen. Oesterreich wollte Großmacht lileiben, wollte kein 
Ueqvidalent dafür nelimen, daß es seine Sttllun.; in Dcutschlant» .ui Pxtl. 
den abtrete und darum kann auch Preußen Oesterreichs Borschlät^e nur 
als Beweis dafür nchmen. dnß mau in Wien nur nach einem Vorwaude 
suche, um preußische Reformvorschlüge zu — umgehen." — Daraus wird 
doch selbst unsere „Abendpost" die Ablehnung der österreichischen Anträge 
sonneuttar ersehen, wenn sie anders nicht überhaupt schon lieber die Augen 
schließen will, um Preußens Kriegsmacht nicht hart an unserer Grenze 
wahrnehmen zu müssen. Man kann immerhin taub für sremden Tadel 
sein, aber solchen Hohn, solche DtMÜthigung mit Demuth lnnzunehmen, 
das ginge schon ein Stück über christliche Geduld, das wäre schon unchrist-
liche — Schwäche. 

Aus Dresden wird vom 1. d. M. der „Bohemia" berichtet: 
„Das Kriegswetter wild immer drohender. Bismarck hat jeden anderen 
Einftnß - am preußischen Hofe ausgestochen: der König von Preußen 
ist wie in einem Netze verstrick!; eine Reihe von Thatsachen. die der preu­
ßische Premier herbeizusühren verstand, lassen dem ^luten Monarchen keinen 
Ausweg, er muß sich zu Dingen entschließen, welche er früher selbst ver-
urtheilt hätte. Dahin gehört in erster Linie die Verbindung mit Italien. 
Graf Bismarck kennt die Stimmuna in Wien zu gut. um nicht zu ver« 
mnthen. daß die Ausficht ans eine solche Allianz in Wien Verbitterung 
hervorrufen und die freundlichen Beziehungen der beiden Höfe zerstören 
werde. Der Krieg, denn er führen will, ist ein Vernichtungskrieg gegen 
das konstitutionelle System in Preußen, deßhalb muß derselbe lange währen, 
das Volk muß müde werden nnd slcb nach Ruhe sehnen. Es gehe, soll 
er geäußert haben, den Preußen zu gut, fie müßten mürbe werden, dann 
würden sie nicht mitzuregieren verlangen. Die Iunkerpartei bläßt mit 
ihm aus Einem Hörne, und da sie die Offiziersstellen säst ganz in Hän­
den bat, so wird in der Armee der Krieg als ein Krieg für die Ehre 
Preußens ausposaunt und geltend t^emacht. Die Verbindung mit Italien 
ist hinwiederum den liberalen Elementen in Preußen ein lindernder 
Liopfen. Sie hoffen von einer solchen Allianz eine Rückwirkung aus die 
inneren Berhültniffe; der Rationalverein aber ist in ganz Rorddentschland 
noch immer preußisch. Die Mittelstaaten sind vollkommen einig, daß 
man die preußische Ueberhebung in ihre Schranken zurückweisen müsse, 
nnd find bereit, zu Oesterreich Zu stehen, wenn dieses zum Bunde zu« 
rückkehrt und fest bei ihnen ausharrt. Sollte Preußen den Bruch herbei-
sühren, so würde Oesterreich dadurch wenigstens das ganze nichtprenßische 
Deutschland zum Verbündeten haben." 

lleber die i t a l i e n i s c h e  P o l i t i t  O e s t e r r e i c h s  w l r d  d e m  
„Wanderer" aus London geschrieben: „Es mag für Sie vielleicht nicht 
angenehm zu hören sein, aber Thatsache ist es. daß man hier einen Theil 
der Politik Oesterreichs entschieden mißbilligt. (Linen Theil. sage ich. denn 
Niemandem fällt es ein. es Oesterreich zn verargen, daß eS Schleswig-
Holstein nicht dem Junker Bismarck auf dem Präsentirteller entgegen­
bringt. Niemand mit einem Wort fältt eS ein. Oesterreich oen Verzicht 
auf seine deutsche und damit auch seine Weltstellung anznrathen und sich 
auf Schönhausens Gebot zu einer Oroßslovakei mit dem Schwerpunkt 
in Ofen degradiren »n lassen. Aber wa» 3hre Politik in Italien betrifft, 
so ist sie gelinde gesagt, unverständlich. Wird man bei Ihnen so lange 
„auf der Bafts des Züricher Friedens" stehen bleiben, bis Viktor Ema-
anel ans 0e« Kapital stehen wird?! Ss mag unangenehm sein, den vor-

handenen Thatsachen Rechnung zn tragen, aber was hilftS gleich dem Bo-
gel Slrauß den Kopf in den Sand zu stecken? Ich habe Grund zu gl<iU' 
l)en. daß dao gejienwärlige englische Kabinet und in erster Reihe Claren­
don mit Vergnügen zwischen Oesterreich und Italien die Vermittlerrolle 
spielen wiirde. Clarendon hat ja im Jahre 1864 Oesterreich zur Zeit 
seines Aufenthalts in Wien in diesem Sinne Rathschläge ertheilt und ein 
sriedlichcr Ausgleich in ^Letreff Venetiens gehört zu den LieblingSideen 
des edlen Grafen." 

Die Rüftnngen Oesterreichs im preußische» Lichte. 
Marburg, 5. Mai. 

BiSMl^rck'S Leibzeitung, die „Norddeutsche Allgemeine" bringt auS 
Wien einen Bericht iiber die Rüstungen Oesterreichs. Bismarck und die 
Wahrheit sind unvereinbare Größen: es darf unS dal)er nicht Wunder 
nelimen. dtiß scine Miethschreiber sich bestreben, ihres Herrn und Meisters 
würdig zu sein. Die faustdicken Lügen dieses Berichtes sind ein Beweis 
mehr für die unsägliche Niederträchtigkeit, mit welcher der erste und liebste 
Minister deS Königs. ,.der seine Krone vom Tische deS Herrn nimmt", 
den Spieß umgekehrt und die Rüstungen Preußens als Nothwehr recht-
sertigt. zu der Oesterreich seinen „treuen Alliirten" gezwungen. 

Der erwähnte Artikel der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" 
lautet: 

„Seit Ende Januar hat man hier die Eventualität eines Krieges 
mit Preußen und Italien alS unausweichlich betrachte und mit den nö-
thigen Vorkehrungen bejionnen. In erster Linie gehörten dahin die Bor­
bereitungen defensiver Natur, d. i. die Instandsetzung der Festungen, die 
Bildung von Trainkolonnen nnd Aeldspitälern und die Einleitung zur 
raschen Augmentirung der aktiven Truppentheile. Der Februar. März 
uud zwei Drittheile des April find vewangen und die nöthigen Veran­
staltungen dieser Natnr sind beendet. Die Festungen im Norden, sowie 
die im Süden nnd in bester Berfaffung, mit Grschützen. Munition und 
Proviant versehen, und lvenn auch noch überall an der Erweiterung der 
Werke gearbeitet wird, so ist dies eine Thatsache, die auch im Laufe einer 
Belagerung selbst nicht unterlassen wird. Bedeutende Pferde-Ankäufe ge-
statten die Möglichkeit, den Train binnen 48 Stunden marschfertig zu 
machen, und die Verlegung mehrerer Regimenter in ihre ErgänzungSbe-
zirke. die fertigen Vorarbeiten in den Ergänzungsbezirks Kanzleien erlauben 
die Augmentirung der Armee aus den Kriegsstand in wenmen Tagen. 
So tveit waren die Anstalten bis zum 20. April gediehen. Graf Mens-
dorff konnte bis zu jenem Tage immerhin die Imputation zurückweisen, 
österreichische Armee befinde sich auf dem Kriegsfuße, denn in der That 
war ncch kein Urlauber eingezogen, die Assentirnng war Heuer nur so 
wie in den Vorjahren durchgeführt worden, und höchstens die Verlegung ^ 
einiger Regimenter nach Böhmen und Mähren konnte als Demonstration 
ausgelegt werden. Diese Demonstration aber konnte die Regierung, ohne 
die Bedeutung der sonstigen Borkehrungen auch nur im geringsten zu 
beeinträchtigen, rückgängig machen. 

Seit dem 20. April jedoch sind Maßregeln viel ernsterer Natur im 
Zuge. In Benetien soll eine formidable Armee aufgestellt und dennoch 
ein binlängliches Kontingent zu einem Kriege gegen Preußen in Bereitschaft 
gehalten werden. Die Anordnungen, tvelche daS Kriegsministerium seit 
einigen Tcigen zur Durchführung dieses Gedankens erlassen hat, beknnden 
deutlich, daß man eS da mit einem seit lange durchdachten Plane zu thun 

Die Fran konnte nicht anders meinen, als daß es fich um eine 
Wirthschaftsanaelegenheit handle. 

„Wo ist der Herr Baron 7" fragte fie. 
„In feinem Zimmer. Darf ich Sie sofort zu ihm begleiten?" 
«.Wie Sie wünschen." 
Sie ging mit ihm die Treppe hinauf, in das Zimmer des Barons. 

Der Baron war allein darin. 
Was wollte er von der Fran? Warum hatte er sie herholen leisten ? 

Wollte er wirklich jetzt mit ihr das Verhör beginnen, das ihren Mann 
und noch sicherer fie selbst auf das Schaffst liefern sollte, liefern mußte? 

Die Fran war unbefangen. Der Polizeirath ivar gespannt. Der 
Baron war die vollkommenste Ruhe. 

„Setzen Sie fich." sagte er höflich zu der Frau. 
Sie war eilig; fie hatte ihre Gäste verlassen. Sie blieb stehen. 
„Setzen Sie fich." wiederholte er. Ich möchte über Mancherlei 

mit Ihnen sprechen." 
Sie sah ihm doch forschend in die Auaeu. Er war nur Höstich. 

Sie s^te sich. Er nahm ihr gegenüber einen Stuhl eiu. Sie erwartete 
seine Ansprache. 

„Madame," hob er an. „bei Ihnen im Hause ist ein junger Mensch 
— Ludwig wird er genannt." 

Das blasse Geficht der Frau war schon bleicher getvorden. Ihre 
Finger begannen leise zu zittern. Sie mußte die Hände in emander legen, 
damit «an es nicht sah. 

Sie werden ihn gesehen haben." antwortete sie. und auch der Stimme 
hörte «an ein Zittern an. 

„Er ist schon lange bei Ihnen?" 
„O ja. schon sehr lange." 
„Er ift Ihnen fremd?'' 
„Vir hoben ihn als fremdes, unbekanntes Kind ausgenommen." 
..Wie geschah das?" 
„EG war noch der Schlacht bei Leipzig, als die Fr^mzosen aus dem 

Lande finchten mnßten! Auch hier durch das Gebirge waren viele Flücht­
linge gekommen. Da fanden wir eines Tages das Kind. 

„War es allein, oder war Jemand bei ihm?" 
„Es »ar Verlassen." 
„Von den fiüchtigen Franzosen?-
^So «einten »ir." 
„Wo fanden Sie es?" 
„In der Nähe des Hansei^" 
^Kö»nen Sie mir die Stelle naher bezeichnen?" 

„Es stand damals der alte Krug noch —" 
Die grau wich auS. Sie war schon lauge nicht mehr unbefangen. 

Auch der Baron war es nicht mehr. Sein anfangs blos höflicher Ton 
iiatte unwillkürlich dem ernsten, strengen, eindringenden Jnquirententon 
Platz gemacht. Und was konnte der Fremde, der mit seiner eben so 
fremden Begleitung so aus einmal ohne allen anderen angegebenen oder 
ersichtlichen Zweck in den abgelegenen rothen Krug gekommen war. lvaS 
konnte er mit seinem Jnquirententon Anderes von ihr »vollen, als was 
der Frage nach dem unbeklmnten Kinde so unmittelbar nahe lag. tvas 
ohnehin Tag und Nacht mit Schrecken, mit Angst, mit Entsetzen ihr Herz 
erfüllte, ihr Verbrechen, ihr und ihres Mannes Verbrechen? Hat der Ver-
brecher, wenn ein Auge ihn nur unerwartet ansieht, einen anderen Ge» 
danken, als. er iverde »luf seine That angesehen? —- Sie antwortete lang­
samer; sie dachte über ihre Antworten vorher nach. Sie war auf ihrer 
Hut. Sie wollte es sein die arme Frau. Ihr Gesicht tvar mit einer 
erjchreckendtn Blässe bedeckt. Ihre Hände, ihre Kniee liiett sie sest zusam­
mengepreßt. um das Zittern zu verbergen, das stärker und allgemeiner 
ihren Körper durchrieselte. 

Konnte die schwache Frau lange in diesem Zustande ausharren? 
Konnte sie dem Sturme, der ihr drohte, dessen erstes Wehen schon um 
sie war, aus die Dauer widerstehen? Der Baron war in den vollen Eifer 
des Inquirenten gerathen. 

„Und in welcher Gegend deS alten KrugeS fanden Sie daS Kind?" 
fragte er lveiter. 

„Es war ganz in der Nähe des HauseS." 
„Bor dem Hause? Oder neben ihm?" 
„Ich weiß das in der That nicht mehr so genau." 
„Wer fand das Kind?" 
„Ich glaube mein Mann, oder —" 
„Oder?" 
„Ich weih auch das nicht mehr bestimmt." 
„Aus wie vielen Personen bestand damals Ihr Hausstand?" 
„Außer meinem Manne und mir und einem Kinde waren nur ein 

Knecht und ein^ Magd da." 
„Leben diese Beiden noch?" 
„Ja." sagte die Frau zögernd. Ries sie mit der Antwort nicht 

Zeugen hervor, Zeugen, die ihr. ihrem Manne, sich untereinander wider-
sprechen koniiten? 

„Und wo find sie?" sragte der Znquirent. 
..Hier im Hause." antwortete sie fast lautlos. 
„Und wer sind sie?" 



und nicht erst dranj^ende Borkommnisse der letzten Tage zu enLschei» 
enden Schritten genöthigt liaben. Sämmtliche Ret^imenter der Armee 

ziehen ihre Rekruten und Reserven ein. Damit aber Preußen diese An­
ordnung nicht als gegen sich gckelirt lietrachten möge, wird bei den in den 
nördlichen Provinzen stctieLl^^en Regimentern ein eigenlhilmlicher Porgang 
beobachtet. Die drei Feldbataillone derselben bleiben l^us dem tiefsten 
Friedenssuß und werden sogar die nächst der Grenze aust^estellten etwas 
zurückgezogen. Dafür seKen sich alle vierten Bataillone der Regimenter, 
die in Böhmen. Mähren. Schlesien und Galizien retrutiren, aus den kom-
plkten Kriegi^fuß und rücken Anfangs Mai nach Venetien ab. Deren De 
potDivisionen jedoch verstärken sich bis auf 600 Mann, mit denen im 
Bedarfsfalle die Feldbataillone unverzüglich kompletirt werden können. 

Die Austtellung der Armee, aus welcher sich auch ein ungefährer 
Schluß liuf die beabsichtigten Operationen ziehen laßt, wird Mitte Mai, 
wenn nicht spezielle Ereignisse eine Aendernng herbeiführen, beiläufig fol-
gende sein: Das Litorale bewachtN 56 Grenzbataillone auf dem .Kriegs­
fuß; waS von diesen da überflüsslst ist. rückt nach Venetien ab. In Ve-
netitn selbst stehen einiste Feldbataillone und die auf Kriegsstärke gebrach-
ten vierten Bataillone aller Regimenter (80 Bataillone, gleich 86.000 
Mann). In Ungarn und den innerösterreichischen Ländern lvartcn die. 
ebenfalls auf dem Kriegsfuß befindlichen Truppen auf die Ordre, nach 
welcher Seite hin sie sich zu konzentriren haben, und in den nördlichen 
Provinzen stehen die dort garnisonirenden Truppentl)eile zwar aus dem 
Ariedensfuß. sind aber durch Heranziehung der Depot-Divisionen in einem 
halben Tage in Kriegsstärke und verwendbar. Wollen Sie nun noch ei-
nige Worte über die taktische Bedeutung dieser Einleitungen vernehmen, 
so will ich nur darauf hinweisen, daß in Benetien lvahrscheinlich nur ein 
Defensivkrieg geführt werden wird. Die Armee ist dort auf eine so kom-
plizirte Weise kombinirt. daß sie evident nur zur BertheidiguNt^ benützt 
werden dürste, gür einen nördlichen Kriej,sschanplatz hingegen hätte man 
mehr homogene Elemente zur Verfügung, in jeder Brigade würden drei 
Bataillone von Einem Regimenle eingereiht sein, »vas die Verwendung 
der taktischen Einheiten zur Offensive wesentlich erleichtert; im Norden 
würde man also jedenfalls Offensivpläne verfolgen." 

Marbllkger Berichte. 
( S i t z u n g  d e S  G e m e i n d e - A u S f c h u s s e S  v o m  M a i .  

Schluß.) Die Frage, betresfend, Pflasterung der Straßenübergänge in 
der Grazer-Borstadt, wird auf eine spatere Sitzung vertagt. H'rr 
Staudinger, der bei seiner Lederrrwerkstatt an der Drau ein Deckwerk 
errichten wollte, mußte auf Befehl der Gemeinde die Arbeit einstellen, 
ergriff jedoch den Rekurs an die Statthalterei. Die Landesbehörde über-
läßt nun die Entscheidung der Gemeinde und der Aueschuß beschließt; 
da an der Stelle kein anderer Zutritt zur Drau ist. so dürfe derselbe 
nicht verbaut werden. — Das Gesuch der Mellinger Insassen um Kana-
lisirnng der Straße wird abgewiesen und dem Verlangen, am Brunnen 
in der AUerheiligeN'Gasse eine zweite Röhre anzubringen, nicht entiprochen. 
da dort kein Wasserm.ingel ist. — Der Antrag des Herrn Perko. »n der 
Magdalena-Borstadt jährlich drei Viehmärkte abhalten zu lassen, wird 
zum Beschluß erhoben: es sollen diese Märkte nm 12. März. 22. Juli 
und 4. September stattfinden und die nöthiaen behördlichen Schritte 
unverzüglich gemacht werl^en. — Dem Herrn Johann Roiko wird die 

„Der alte Knecht KaSper und die alte Magd Kathriue.^' 
Sie hatte zu der Antwort alle ihre Kraft zusammennehmen müssen, 

und sie hatte so wenig Kraft. 
„Waren Sie zu Hause." fuhr der Jnquirent fort, „als das Kind 

gefunden wurde?" 
„Ja," konnte sie noch einmal satten. 
„Ware» sie bei der Auffindung des Kindes zugegen?" 
„Ich weiß eS nicht." 
Ihre Kraft war gebrochen. Da sprach sie, ohne sich zn besinnen, 

vielleicht ohne einmal zu wissen, was sie sprach. Der Jnquirent ge­
wahrte eS. 

„Haben die Leute das Kind gesehen?" fragte er. als tvenn er nur 
noch seiner Sache recht gewiß sein wolle. 

„Ich weiß es nicht." sagte sie wieder. 
Er hatte sie fest. Zum dritten Mal vielleicht konnte sie noch so 

antworten ; dann war sie völlig vernichtet; dann sah sie ein. daß auch 
das Nichtwissen sie nicht mehr retten könne; sie konnte nur noch Eins; 
durch ein vollständiges Bekenntniß von der entsetzlichen Last sich besreien. 
der sie bis zur Ohnmacht erlag. 

„Wie? Sie können mir daS nicht einmal sagten?" rief der Baron. 
„Nein!" konnte sie kaum, hervorbringen. Ähre Antworten ivaren 

ein Schluchzen. Ihr ganzer Körper zitterte krampfhaft. Der Polijeirath 
war blaß getvorden. Das Gesicht d^s BaronS hatte der Eifer des Jnqui-
renten roth gefärbt. 

„Dann wissen Sie auch wohl nicht mehr den Tag. an dem es 
war?" 

„Den weiß ich." konnte sie doch noch salzen. 
„Und welcher Tag war es denn? " 
„Es war gerade am siebenundzwanzigsten Oktober." 
„Ah. wie iviffen Sie das noch so genan. da Sie doch von allem 

Anderen nichts mehr wissen wollen?" 
„Ich schrieb den Tag sogleich in dem Kalender an." 
„Und warum das?" 
Sie hatte keine Antwort mehr. 
„Und warum da<?" wiederholte der Baron. „Antworten Äie niir!" 
Die Glieder der Frau flogen. 
Aber der Polizeirath war aufgesprungen. 
„Herr Baron 
„Was wollen Sie?" 
„Wollten Sie nicht die Güte haben, die Madame zum Beweise ihrer 

Vehauptuig den Kalender herbeiholen zu lassen? Man könnte daraus 
über Man^rlei Auskunft erhalten." 

Heiratsbewilligung ertheilt. — DaS Gesuch deS Herrn Pfarrers Treplak 
um Belassung der Jag) in St. Magdalena gegen einen jährlichen Pacht­
schilling von 15 fl. erhält die Zustimmung des Ausschusses. — Der Ber-
trag mit Herrn Kleittschuster, betreffend die Stadtbeleuchtung, wird geneh-
migt. — In den Ausschuß zur Prüfung der Wählerliften werden die 
Herren: Löschnigg. Pichs und Marko gewählt. -- Der Inhaber deS 
Dienstmann Institutes. Herr Hoinigg, ist Willens, eine Gewölbwache zu 
errichten und ivünscht. die Betheiligung der Gemeinde in der Weise, daß 
der Ausschuß die Wache den betreffenden Bürgern empfehle, die jetzige 
Nachtwache auflöse und den Gewölbwächtern übertrage. Die Bersamm-
lung erklärt das Unternehmen für eine Privatfache und geht zur TageS-
ordnung über. — Herr Marko begründet seinen dringlichen Antrag in 
Betreff der städtischen Musikkapelle : die Gemeinde zahle für dieftlbe jähr-
lich 300 fl. und dennoch befinde sie sich in einem Zustande, der unmög­
lich länger fortdauern könne. Der Redner empfiehlt die Untersuchung 
und Berichterstattung dnrch einen Ausschuß von 3 Mitgliedern; die 
Herren: Marko, von Feyrer und PichS werden alS solche gewählt und 
erklären die Annahme. — Die Sitzung wird um 10'/^ Uhr geschloffen. 
Anwesend »varen sämmtliche Mitglieder viS auf die Herren : Kartm (krank). 
Pichler (krank) und Leyrer (wegen dringender Geschäfte entschuldigt). 

( B o n  d e r  M e l l i n g e r  A  u . )  A m  M i t t w o c h  N a c h m i t t a g  w u r d e  i n  
Melling die Aufstellung deS DraudampferS gefeiert. Herr Tomasi über­
gab im Namen deS SchiffsbaumeisterS Tonello dem Bürgermeister Herrn 
Andreas Tappeiner, der mit einiM Mitgliedern der Gemeindevertretung 
erschienen war, die Fahne seiner Werfte, welche von diefem aufgepflanzt 
wurde: Herr Mohor zog die fteirische Fahne auf. Der Herr Bürgermei' 
ster brachte einen Trinkspruch aus die Unternehmung auS; die städtische 
Musikkapelle spielte: Böller knallten. Der Dampfer wurde nicht, wie 
man bisher vernommen, in Triest vollendet und in zerlegtem Zustande 
hieher gebracht — nur die Eisentheile und die langen Holztheile kommen von 
der Triester Werfte: daS Uebrwe wird hier gebaut unter der Leitung des 
Meisters Johann Grassi von Trieft und dürfte ihn die Arbeit zwei Mo-
nate befchästit^en. Der Dampfer ist 80 Fuß lang. 15 Kuß breit, ohne 
den Gang, tvelcher eine Breite von 4 Fuß hat. Der Tiefgang beträgt 
12 Zoll, die ganze Höhe deS BooteS 3 Fuß. 4 Zoll. Die Kajüte ist 
26 Fuß^lang und v Fuß breit. Der Dampfer faßt 1b0 Personen und 
hat ein Getvicht von 400 Zentnern, eine Tragkraft von 1500 gentnern. 
Die Maschine hat 32 Pserdekraft und arbeitet mit 100 Pfund Dampf. 

( Z u m  M a i f e s t e  a u f  d e r  F e l  b e r i  n s e l . )  D e r  F a h n e n t r ä g e r  
des Männergesangsvereines verließ, wie wir bereits gemeldet, die Jmel 
mit dem i^rößt-'n Tl)eil seines Gefolge« um 2'/, Uhr: die Nachhut brach 
eine Stunde später auf. Diese Stunde war nicht allein dem Sange und 
der Freude, sondern auch der Freundschaft gewidmet. Lines der beliebte­
sten Mitglieder deS Vereins hielt es für gerathen, den Rückzug anzutreten 
und sich heimlich zu empfehlen in der wohlbegründeten Ueberzeugung. daß 
ein Wort des Abschiedes zlvei nnd zlvanzig Arme gegen ihn in Bewe-
gun^ setzen würde. Da saßen nun die „letzten Zehn" und als sie den 
Freund nirgend mehr gewahrten, meinten sie. er habe sich—in die Hütte 
begeben. Und als sie nun saßen und harrten, erhob sich Einer und suchte 
die Einsamkeit auf. Da sand er in einem kühlen Grunde eine Gestalt 
in süßen Schlummer gewiegt. — eine Gestalt, die nach ihrer Größe, 
nach der Form und Farbe des BarteS m schließen, sein lange zurücker-
sehnter Freund sein mußte. In dieser Meinnng brachte er oen Liedge-

„Besitzen Sie den Kalender noch?" fragte der Baron die Ära«. 
„Ja." 
„Können Sie ihn herholen?" 
„Gewiß." 
„So bitte ich darum." 
Der Baron sprach eS widerwillig. Dem Polizeirath schien ein sehr 

schwerer Stein vom Herzen gefallen zu fein. Die Frau Sellner war von 
einer plötzlichen Todesangst befreit. Sie athmete tief auf und erhob fich. 

Die Frau verließ daS Zimmer. Der Polizeirath folgte ihr. Sie 
ging in ihr Schlafzimmer unten im Hanse. 

Er hatte kein Wort mit ihr gesprochen und wartete an der Thür, 
aus der sie nach einer Minute mit einem kleinen alten Kalender in der 
Hand wieder heraustrat. Sie hielt ihm denselben hin. er blickte hinein. 

„Hm." sagte er. „wollen Sie mir den Kalender überlassen?" 
„Recht gern. Aber welchem Zwecke, wenn ich fragen darf?" 
Der kleine dicke Pomeirath fah so gutmüthig auS. Da wagte die 

arme Frau in ihrer Angst die Frage, zu der sie an den strenge inqui-
rirenden Baron keinen Muth j^ehabt hatte. 

„Hm. wozu Madame?" erwidette der Polizeirath. „Sie wissen es. 
und gerade darum fragen Sie mich. Darf ich Ihnen eine Antwort 
geben?" 

Die Frau drohte zusammenzusinken. Sie hatte keine Frage, kein 
Wort iveitcr. Aller der Polizeirath hatte eine Frage an sie. 

„Der junge Ludwig. Madame, der Knabe, nach dem der Herr Ba-
ron Sie fragte, ist er ein braver Mensch geivorden?" 

„Gewiß, mein Herr." antwortete si». „tin sehr braver Mensch." 
„DaS sreut mich. Und nun. Madame, kehre» Sie i» ihr Schlaf-

gemach zurück und legen Sie sich zu Bett. Sie bedürfen der Ruhe. Sie 
sind anaegriffen. und die Stärkste find Sie wahrhaftig auch nicht." 

„Das weiß Gott." seufzte die Frau. 
Sie mußte doch fragend nach ihm aufblicken. Aber fie las nichts 

in dem runden, qutmüthigen Gesichte IdeS gewandten Polizeimannes. Sie 
wollte in ihr Schlafgemach zurückkehre». Der Polizeirath hielt fie »och 
einmal an. 

..Ah. Madame, u« etwas m»ß ich Sie doch »och bitte« Ich bi» 
verzweifelt hungrig. Werde» wir bald ei» Nbendbrod erhalten?" 

„Es soll auf der Stelle bereit sein." 
„Wohl. Madame, und zwar, wen» ich bitten darf, »»te» i« Fre»« 

denzimmer." 
Die Frau ging. daS Abeidbrod z» bestelle». Er sah ihr si»We»d 

nach. Dann schritt er durch dr» F!»r z» der Ha»sth»r; i» dieser blieb 
er, stehe» (Fortsetz»»g folgt.) 



aosieu die betrübende Kunde, und da konnte man sehen, waS treue Liebe 
thut. Die Kameraden eilten nach dem Felde der Ehre, bedauerten herz» 
mniglich den Gefallenen, streichelten ihm die Wangen, küßten ihn uuc» 
hüllten ihn zuletzt in eine „Kotzr" damit eS ihm lvarm und wohlit^^ werde. 
Da schlug der yreund die Aeuglein auf. schaute umher, richtete sich auf. 
und nahm die schöne Melodie au» tiefster Brust hervor: „Verfluchte, 
was machte — Hab' ich Rausch!" Sprach'S, und legte sich nitder: es 
war der Binder vom nachstm Dorfe, seine» Stammes ein Czeche. der 
am frühen Morgen durch einen sündflutühnlichln Regenguß aus seinem 
Schlafe geweckt wurde. 

( S c h w e r e  B e r w u n d u n g . )  I n  O b e r p a r t i n  b e i  S t .  L e o n h a r d  
hakte am vorigen Montag der Urlnubrr Simon Petek einen Streit mit 
dem Grundbesitzer Johann Schnoffel; er zoa dcn Säbel und verwundete 
Eitzen Gegner mit demselben derart an Kopf und Hand, daß der Getrof« 
f^e vier Wochen zu seimr Heilung bedarf. 

( E n t s p r u n g e  n . )  J o h a n n  T s c h e r n e ,  e i n e r  d e r  R ä d e l s f ü h r e r  j e n e r  
Bande, welche Anfangs Februar die Mcrkthütte der grau Heumaier er-
krochen und ausgeräumt, ist vor einigen Tagen anS dem Gefängniß ent-
spmngen und konnte trotz aUcr Nachforschung bis hcute nicht entdeckt 
werden. 

( G e f u n d e n e r  L e i c h n a m . )  V e i  d e r  W e h r e  i n  T r e s t e r n i t z  
wurde am Donnerstag ein Leichnam an s Ufer geschwemmt, der nur mit 
Hosen und Hemd bekleidet und b reits in einem solchen Austande der 
lverwefung war, daß die Haare auf d'M Kopfe fehlten. 

(Aus d e r  K a s e r n e . )  D a s  3 1 .  I ä g e r b a t a i l l o n ,  w e l c h e s  W e n -
würtig in Klagenfurt seinen Standort dat. wird nächster Tage nach Mar« 
bürg versetzt: der Stab und die Musikkapelle bleiben hier. 

( P r e ß k l a g e . )  D a  e S  z u m  B e w e i s e  d e r  W a h r h e i t  i n  d e r  P r e s -
klage der Triester BersicheruugS GeseUschast AooiM gegen die Ke-
daktion dieses Blattes weitläußger Nachforschungen und der Abhöruna 
von wenigstens Vierzehn Zeugen in Kärnten und Untersteiermark bedarf 
so hat der Angeklagte die Vertagung der Schlußverhandlung. die »im 
6. d. M. stattfinden sollte, verlangt und es ist dirselbe vom Kreisgerichte 
Cilli auf den 16. Juni anberaumt worden. 

Erklärung. 
Mit Beziehui^ auf die in der MarburgerZeitung Nr. ü3 ddo. 4. 

d. M. enthaltene Notiz über eine zwischen Schülern des Marburger-Gym-
nasiumS vorgekommene Kontroverse erlaubt sich der unterzeichnete Lehr-
körper Nachstehendes zu eröffnen. 

Es hat bisher an der hiesigen Lehranstalt unter Gymnasiasten deutscher 
und slavischer Nationalität ungetrübte brüderliche Eintracht geherrscht. 
Meinungsverschiedenheit bezüglich des Projektes einer über Beschluß des 
Lehrkörpers unausgeführt gebliebenen Maisahrt veranlaßt? zwischen e i n-
zelnen Schülern der obersten Klassen Z vist. der für dieses Mal seine 
Entschuldigung in der Erregbarkeit jugendlicher Gemüther finden kann, 
bei welchem von beiden Seiten gleich gefehlt wurde, aus dem 
aber nichts weniger gefolgert tverden darf, als das Vorhandensein eines 
natianalen Antagonismus, welcher den bereits wieder ausgesöhnten braven 
Schülern des Marburger-GymnasiumS hoffentlich auch in Zukunft ferne 
bleiben wird. 

Marburg, 5. Mai 1866. 
Ver Lehrkörper des k. k. Gymnaftum» L« Marburg 

Teleftraphischer Wiener Cyllrs »?oln 5. Mai. 
5'/, Metalliques üü.75 ! «reditaktieii ^24.-
S'/ .  «at ional .Avlehen.. . .  S8.— London 121.— 
ISSOer Staats-Anlehen . . . ^^^>0 > Silber . - - -
VantaMen 67S.— > «. K. Miinz-Diitaten .... ü.S5 

Ä6/i 7. 

va» Vvwite. 

Geschäftsberichte. 
Wardura. ü.  Mai.  tVoihenmort t«b-r icht . )  weize» f l .  8.7K. »orn f l .  

2 95 GerKe st. 2.30. fl. l.6ü, Kuturutz fl. 2.45», Heiden fl. 2.S0, Hirsebrei« 
fl. 3.S0 «indfl/isch 14 kr.. Kalbfleisch 18 Schwein-
fleisch jung 20 tr. pr. Pfund. Hol» 18" fl. S.40. detto weich fl. 2.K0 pr. Klafter. Holz, 
fohlen batt fl. 0.60, detto weich fl. 0.48 pr. vtehen. Heu fl. t.20, Stroh. Lager, fl. 
1.40, Streu, fl. 0.80 pr. Eentner. . . c. 

«et tau.  4.  Mai.  (Socheumarklßl 'er icht . )  Weizen st .  «orn f l .2.60. 
»erfle fl. 2.-. Hafer fl. 1.10. «nturutz fl. 2.30. Heiden fl. 2.15. Hirsebreien fl. 3.60, 
Erdüpfel fl. 1.— pr.Metzen. Rindfleisch 18, Kalbfleisch ohne Suwage 1«, Schweuifleisch 
jung 16 lr. pr. Pf. Holz 3S" Hort fl. S.^, detto weich fl. l!.—pr. «lafter. Holztoh en 
hart fl. 0.40. detto weich fl. 0.S0 pr. Metzen. Heu fl. 1.15, Stroh, Lager- fl. 1.10, 

Wara»din,  3.  Mai.  (Wochenmarktber icht . )  Weizen f l .  3.50, ^rn f l .  
fl. 2.70, Serfle 1.S0, Hafer fl. 0.—. «uturud fl. 2.10, «trdäpfel fl 1.SV pr. Metzen. 

"" «iM,»,. 
Morgen Montag den ?. Mai um 8 Uhr Abends findet in der 

Restaurntion des Hotels „Erzherzog Johann" eine 
G^en«ralver«»mmliinx 

^ Zwecken des im Entstehen begriffenen kaufmännischen Vereines statt. 
Es werden alle jene P. T. Herren, welche daran ein Interesse hoben 
nnd demselben als Mitglieder beizutreten wünschen, ersucht, filh hierzu 
recht zahlreich einzufinden. 

Eeaenftäude der Verhandlnng find: 
1. Bericht über die bisherige Thätigkeit des Gründungskomitvs. 
2. Feststellung der Bereinsstatuten. 
3. Bestimmung der Einschreibgebühren und Beiträge sowohl der unter-

stützenden als wirklichen Mitglieder. 
Da« GrtudmzS-Simite. 

(GiNgefaudt.) 

Ußchros! 
Dumpf verhallten die letzten Klänge der Glocken, die einem Leichen-

zuge galten, dem sich eine Menge Menschen von der höchsten Stufe des 
KlemS, als der k. k. Behörden, des k. k. Militärs und des Burqerftande» 
anschloffen, und die irdische Hülle eiues hochgeachteten Mannes begleiteten. 

A l o i s  E d l e r  v o n  P e b a l l ,  k .  k .  g i n a n z -Bez>rksKom,n»ssar, 
war sein Rame, welcher nocd lange fortleben wird durch das Andenken 
all' seiner greunde, welche sich mit Liebe an ihn schloffen, seiner Aamllle 
die in Steiermark in hohem Ansehen gestanden, seimr Vorgesetzt^ und 
Lolltgt», die ihm tuf und wahr belrauem, lemer Galt,« «nd Toldter, 
die an ihm den liebevollsten Gatten und sorgsamsten Bater ^knoren. 
endlich aller Verwandten und Bekannten, in deren Herzen das Andenken 
fortleÄn wird. . ^ 

Ruhe sanst, all' Deine edlen Thateu mögen De,n Schlummerbett 
segnen, und dem trauenden Freunde den tröstenden Ersatz für De»» edles 
Herz bieten, bis wir uns wiedersehen! Mehrere Freu»i»e. 
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Es werden alle jene P. T. Herren, welche daran ein Interesse hoben 
nnd demselben als Mitglieder beizutreten wünschen, ersucht, filh hierzu 
recht zahlreich einzufinden. 

Eeaenftäude der Verhandlnng find: 
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war sein Rame, welcher nocd lange fortleben wird durch das Andenken 
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endlich aller Verwandten und Bekannten, in deren Herzen das Andenken 
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3. S772. (170 

Kmdmchimg. 
Die k. k. Tabaktrafik in der Grazervorstadt. womit auch der Stem­

pelmarken Kleinverschleiß verbunden, ist durch die freiwillige Zurücklegung 
von Seite der Esther Ilger in Erledigung gekommen, zu deren Wieder-
besetzung hiemit die Konkurrenz Verhandlung mittelst schriftlicher Offerte 
eingeleitet lvird. Die versjegelten Offerte find bis zum 23. Mai 1866 
Mittag 12 Uhr :bei dem Borstande der gefertigten k. k. Finanz Bezirks' 
Direktion zu überreichen. 

Die näheren Bedingungen und der Erträgnißausweis können hier-
amts eingesehen werden. 

K. k. Finanz Bezirks Direktion Marburg am 4. Mai 1866. 

(GiNgefaudt.) 
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die an ihm den liebevollsten Gatten und sorgsamsten Bater ^knoren. 
endlich aller Verwandten und Bekannten, in deren Herzen das Andenken 
fortleÄn wird. . ^ 

Ruhe sanst, all' Deine edlen Thateu mögen De,n Schlummerbett 
segnen, und dem trauenden Freunde den tröstenden Ersatz für De»» edles 
Herz bieten, bis wir uns wiedersehen! Mehrere Freu»i»e. 

1S8 Gin Gasthaus, 
eine Viertelstunde außer der Stadt Windisch Aeiftritz an einem Kupfer-
gcwerke gelegen, wo sich auch drei Straßen kreuzen, ist in Ober Feistritz 
zu verkaufen. Nähere Auskunft beim Eigenthümer Franz Kestenbauer 
daselbst. 

Nr. 38Z0. 

Edikt. 
Bon dem k. k. Bezirksgerichte in Marburg wird bekannt gemacht: 

Es sei zur freiwilligen öffentliche« Versteigerung der zum Berlaffe nach 
Kranz glncher gehörigen, auf 6850 fl. 50 kr. öst. B. ger,chtl»ch bewer-
theten vereinten Nealitäten »üb Urb. Nr. 2iü act ^^^^^utma^Sdorf und 
»ud Urb. Rr. 18 nä Platzerhof bestehend aus Wohn- und Wlrthschafts. 
gebauden. dann Grundstücken im Gesammtflächenmaße von 51 Äoch 
731 Q..«l. mit Inbegriff der stehenden Ansaat, dann der mvenlirten 
Berlaßfahrniffe nach dem Schützwerthe und g^en gleich bare Bezahlung 
de< Meistbothes. die Tagsatzung auf den 16. Mai l. I. Vormittags von 

bis IS Uhr und Nachmittags, von 2 bis 5 Uhr an Ort und Stelle 
zu Politjchdorf bestimmt, mit dem. daß jeder Lizitant vor dem Arwethe 
a»f die Realitäten ein Vadium von 600 fl. in Barem, steie^. Spar-
kaffabüchel» oder österr. Staatspapieren nach dem neuesten Tageskurse 
z« Händen des Herr» Lizitations Kommissärs zu erlegen habe. Die weiteren 
Lizitations Vedingnisse, dasSchützungsprotokoil und die Srundbuchseztrakte 
könne« hiergerichts in 0?» Amtsstunden eingesehen werden. 

Marb«rg am 4. April 1866 
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Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
«ach Wien: ^«ch seiest :  

Abfahrt: 6 Uhr IS «in. Awh Äl fahrt: 8 Uhr 15 «in.' 
k Uhr 43 «i«. «be«d». 9 Uhr Z «t». »»—de. 

»ach Villach: »bfahet: S Uhr Krüh. 
<tilz»K verkehrt von «ie» >ach trieft und »o« Zrust ««ch Wien 

Dienstag, Donwerstag und Samflag. 
»ach Sie»: ^»4 tr ief t :  

«l>fal,rt: Z Uhr »« «in. Mittag». Uts»hrt: 1 Ntze SZ «i» «»ttag«. 

Ei«e Mühle 
^ei Gänge» nnd fortwährendem ungehemmte» NafVerznflnß. nebst 

ei««» dazngehörigen Garte» ist täglich gkge» gute Bedingniffe z» der-

Feuer-Signale fiir Marburg. 
«» »er groben Sl«ite dr« Stadtpfarr Thir»'«»: 

4 Schläae bei einem Brande in der inneren Stadt. 
3 
2 ^ „ Kärntner Vorstadt, 
t Schla« M°gdalt»a.»«rft«dt^ 


